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»Kannst du nicht aufpassen?«, 

rief Niklas Nielsen noch, wäh-

rend er ungestüm auf einem 

bunten Strandlaken landete. 

Schnell rappelte er sich auf, um 

zu erkennen, wer ihn da gerade 

angerempelt hatte. Ein kräftiger 

Junge verschwand eben hinter 

einer Düne. Das muss er gewe-

sen sein, dachte er. Aber alles, 

was Niklas Nielsen noch erken-

nen konnte, waren die nackten Beine des Jun-

gen, die den weichen Sand zu einer breiten 

Fontäne aufstauben ließen. Niklas Nielsen 

stand zögerlich auf und wischte sich den Sand 

aus dem Gesicht, dann hielt er nach dem Ball 

Ausschau, mit dem er eben noch gespielt hat-

te. In dem tiefen Sand war er nicht weit ge-

rollt und lag friedlich neben einem Strand-

korb. Die zahlreichen Menschen, die sich im 

warmen Wasser der Ostsee tummelten oder 

am Strand ein Sonnenbad gönnten, hatten den 

Vorfall nicht bemerkt. Einzig ein älteres Ehe-
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paar und ein kleineres Mädchen schienen auf 

Niklas Nielsen aufmerksam geworden zu 

sein. Das Mädchen nahm nur kurz Notiz von 

der Sache und verschwand anschließend in 

dem Labyrinth der Strandkörbe. Das Ehepaar 

hatte inzwischen das Wasser verlassen und 

kam mit ernstem Blick auf den Jungen zu. 

Verlegen zupfte Niklas Nielsen das Strandla-

ken zurecht. 

»Was machst du an unserem Platz?«, rief 

schon der Mann, dessen Badehose wegen sei-

nes Schwabbelbauches kaum zu sehen war. 

Auf dem Kopf trug er einen ausgefransten 

Strohhut und seine Augen waren durch eine 

übergroße Sonnenbrille verdeckt. Auf der 

Brust und auf seinem Bauch funkelte ein 

fürstlicher Sonnenbrand. Seine Frau folgte 

ihm sozusagen im Windschatten und beide 

waren bereits nicht mehr weit von Niklas 

Nielsen entfernt. 

»Ich habe gar nichts gemacht«, versicherte 

Niklas Nielsen, »ein Junge hat mich ange-

rempelt und da bin ich auf dieses Strandlaken 

hier gefallen. Es tut mir Leid. Entschuldigen 

sie bitte. Das ist wirklich keine Absicht gewe-

sen.« 

Damit gaben sich die beiden Herrschaften 

zufrieden und deuteten durch unmissverständ-
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liche Handbewegungen an, dass Niklas Niel-

sen nun verschwinden könne. Der Junge lä-

chelte den beiden kurz entgegen, drehte sich 

um und angelte sich seinen Ball. Beim Bü-

cken erkannte er, dass der Mann und die Frau 

hektisch ihr gesamtes Hab und Gut untersuch-

ten. Niklas Nielsen schüttelte nur den Kopf, 

klemmte den Ball unter seinen linken Arm 

und stampfte durch den tiefen Sand davon. 

Doch weit war er nicht gekommen, als hinter 

ihm ein furchtbarer Tumult begann. 

»Dieser Bengel hat uns beklaut!«, hörte er 

den Mann schreien. 

Niklas Nielsen erschrak. Was sollte er? Be-

klaut soll er die beiden haben? Noch ehe er 

begreifen konnte, dass er des Diebstahls be-

schuldigt worden war, war Niklas Nielsen 

von hunderten Augenpaaren gefangen. Der 

Mann hatte laut genug geschrien, so dass 

auch der letzte Strandbesucher auf Niklas 

Nielsen aufmerksam geworden war. Am 

liebsten wäre er davongelaufen, aber damit 

hätte er unweigerlich zugegeben, dass er et-

was geklaut hätte. Aber das hatte er nicht, 

also blieb ihm nur übrig, seine Unschuld zu 

beteuern. Inzwischen hatten das ältere Ehe-

paar und ein paar Schaulustige Niklas Nielsen 

erreicht und ihn umzingelt.  
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»Was hat der Junge ihnen gestohlen?«, frag-

te einer der Männer . 

»Wir müssen sofort die Polizei rufen«, 

schimpfte der Geschädigte, »der Junge ist ein 

Dieb!« 

»Ich bin kein Dieb!«, schimpfte Niklas Niel-

sen zurück, »ich weiß ja noch nicht einmal, 

was ich gestohlen haben soll.« 

»Genau«, fragte der andere Mann erneut 

nach, »was soll ihnen der Junge überhaupt 

gestohlen haben?« 

Der Mann mit dem fransigen Strohhut hielt 

für alle gut sichtbar seine geöffnete Geldbörse 

hin. Sie war leer. 

»Hier waren über einhundert Euro drin«, 

schimpfte er laut und seine Frau nickte zu-

stimmend, »die sind weg!« 

»Sind Sie da sicher?«, wagte eine Frau zu 

fragen. 

»Natürlich bin ich mir sicher«, erwiderte der 

Mann zornig, »oder meinen Sie, ich habe es 

nötig zu lügen? Der Junge ist ein Dieb! Rufen 

Sie die Polizei!« 

»Ich habe das Geld nicht gestohlen«, melde-

te sich Niklas Nielsen zu Wort, »sehen Sie 

nach. Ich habe nichts.« 

Niklas Nielsen streckte die Arme aus und 

ließ den Ball fallen. Außer einer Badehose 
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und seiner blauen Baseball-Mütze trug er kei-

ne Kleidung. Seine Mütze nahm er ebenfalls 

vom Kopf, schüttelte sein blondes Haar und 

die Mütze kräftig aus, um zu beweisen, dass 

er auch hier kein Geld versteckt hatte. 

»Ein Junge hat mich angerempelt und ich 

bin ausgerechnet auf das Strandlaken dieser 

Herrschaften gefallen«, erklärte Niklas Niel-

sen, »ich habe nichts gestohlen. Ich bekomme 

von meinen Eltern genügend Taschengeld, 

ich habe es nicht nötig zu stehlen.« 

»Dann hat er das Geld irgendwo versteckt«, 

ließ der Mann mit dem Strohhut nicht locker, 

»er hat sich doch da drüben an dem Strand-

korb zu schaffen gemacht. Nicht wahr, Hil-

de?« 

Seine Frau nickte zustimmend. Sofort mach-

ten sich zwei Männer auf den Weg, die von 

dem Geschädigten gezeigte Stelle genau zu 

untersuchen. Aber so sehr sie auch im Sand 

buddelten, das Geld blieb spurlos verschwun-

den. 

»Ich habe nur meinen Ball wieder geholt«, 

erklärte Niklas Nielsen, »den habe ich verlo-

ren, als ich gefallen bin.« 

»Du rückst jetzt sofort das Geld heraus, aber 

dalli«, brüllte der Mann und kam bedrohlich 

auf Niklas Nielsen zu. 
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Ein anderer Mann konnte ihn gerade noch 

am Arm zurückziehen, ehe er Niklas Nielsen 

erreichte. 

»Nur mal langsam, mein Herr«, beruhigte 

der andere Mann, »so wie die Sachlage aus-

sieht, hat der Junge Sie tatsächlich nicht be-

stohlen. Wo soll er denn das Geld haben?« 

»Das ist mir egal«, schimpfte der Mann mit 

dem Strohhut unvermindert weiter, »Hilde, du 

rufst jetzt die Polizei.« 

Die Frau kramte in ihrer Strandtasche, die 

sie sich schnell umgehängt hatte, nachdem die 

beiden den Diebstahl bemerkt hatten. Bald 

fischte sie ein Handy heraus. Niklas Nielsen 

wurde ganz warm. Logischerweise hatte er 

nichts zu befürchten, denn klauen – nein – das 

käme für ihn niemals in Frage. Aber dieser 

alte Kerl schien absolut davon überzeugt zu 

sein, wer der Dieb war. Wie sollte Niklas 

Nielsen seine Unschuld beweisen? Seine  El-

tern würden sich sicherlich mächtig freuen, 

wenn er im Urlaub von der Polizei nach Hau-

se in die Ferienwohnung gebracht würde.  

»Ich habe nicht geklaut!«, versuchte Niklas 

Nielsen erneut zu erklären, »Sie können gerne 

die Polizei rufen. Ich habe nichts zu verber-

gen. Und wenn Sie mir nicht glauben, können 

Sie mich gerne durchsuchen.« 
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Hatte er das eben wirklich gesagt? Niklas 

Nielsen konnte es selbst nicht glauben. Noch 

eben hatte er sich Gedanken gemacht, dass er 

komplett in der Klemme war und keine Lust 

darauf hatte – schuldig oder unschuldig – von 

der Polizei zu seinen Eltern gebracht zu wer-

den und dann schlägt er selbst vor, die Polizei 

zu rufen? Niklas Nielsen war völlig durchei-

nander. Und wie bitteschön sollte man ihn 

durchsuchen? Seine Mütze hatte er schon ab-

genommen und mehr als eine Badehose hatte 

er nicht an. Nie im Leben würde er diese vor 

all den Menschen ausziehen. Nein, was hatte 

er da nur gesagt? Er muss verrückt gewesen 

sein.  

Gerade als Niklas Nielsen das eben Gesagte 

zurücknehmen wollte, drängelte sich ein klei-

neres Mädchen durch die Menschentraube. Es 

stellte sich direkt neben Niklas Nielsen, 

schaute ihn kurz an und drehte sich dann zu-

rück zur Menge. 

»Der Junge hat das Geld nicht gestohlen«, 

sagte sie zum Erstaunen aller, »er ist unschul-

dig. Ich habe alles gesehen. Sie müssen mir 

glauben.« 

Selbst dem Mann mit dem zotteligen Stroh-

hut und dem Schwabbelbauch blieb die Spra-

che weg.  
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»Na sehen Sie«, reagierte Niklas Nielsen als 

Erster, »jetzt braucht mich auch niemand 

mehr durchsuchen.« 

»Was sagst du da?«, fand der Geschädigte 

als nächster die Worte wieder. 

»Ich habe alles beobachtet«, erklärte das 

Mädchen weiter, »der Junge, ich habe mich 

noch mit ihm, also er hat, er wollte wissen, 

ähm, er hat mich kurz davor nach der Uhrzeit 

gefragt. Ja, er hat mich nach der Uhrzeit ge-

fragt. Als ich ihm die genaue Zeit gesagt hat-

te, ist er schnell weggerannt. Dabei muss er 

diesen Jungen aus Versehen umgestoßen ha-

ben. Ich habe ihm zuerst helfen wollen, aber 

ich habe mich nicht getraut.« 

Die Menschen, die im Kreis um das Mäd-

chen und Niklas Nielsen standen, fanden 

langsam ihr Lächeln wieder. Einzig der Mann 

mit dem Strohhut und seine Frau waren von 

dem, was das Mädchen erzählte, nicht wirk-

lich überzeugt. 

»Das glauben wir dir nicht«, wetterte der 

Mann erneut, »wenn es dieser Junge nicht 

gewesen ist, wer soll es sonst gewesen sein?« 

»Das kann ich Ihnen leider nicht sagen«, 

zog das Mädchen die Schultern hoch, »aber 

ich bin absolut sicher, dass es dieser Junge 

hier nicht gewesen ist.« 
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»Also, ich glaube dem Mädchen«, sagte ein 

Frau. 

Einige der Leute schlossen sich ihr an und 

nickten zustimmend, oder bestätigten ihre 

Zustimmung mit einem »Ja« oder »das glaube 

ich auch«.  

»Vielleicht ist es jetzt an der Zeit, sich bei 

dem Jungen zu entschuldigen«, schlug ein 

junger Mann vor, der dem Mädchen ebenfalls 

Glauben schenkte. 

Wieder waren sich die vielen Menschen ei-

nig und der Mann mit der Strohhut und seine 

Frau schauten sich ernst an. Sie mussten ein-

sehen, dass Niklas Nielsen wohl doch nicht 

der Täter war. 

»Vielleicht bist du es ja wirklich nicht ge-

wesen, mein Junge. Nichts für ungut«, lächel-

te der Mann gezwungen und klopfte Niklas 

Nielsen nahezu freundschaftlich auf die 

Schultern. 

Niklas Nielsen reagierte kaum auf die Ent-

schuldigung. 

»Sie sollten tatsächlich zur Polizei gehen 

und den Vorfall melden«, schlug ein anderer 

Mann vor. 

»Das werden wir auch tun«, nickte der 

Mann und drehte sich zu seiner Frau um, 

»komm, Hilde!« 
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Die Menschenmenge löste sich schnell auf 

und bald stand Niklas Nielsen alleine mit dem 

Mädchen da. 

»Hast du das wirklich alles gesehen, oder 

hast du mir nur helfen wollen?«, fragte Niklas 

Nielsen vorsichtig. 

»Beides ist richtig«, lächelte das Mädchen, 

»ich habe das zufällig mitbekommen. Der 

Junge, der ist mir schon gleich so komisch 

vorgekommen. Aber ob er das gewesen ist, 

weiß ich natürlich auch nicht.« 

»Trotzdem muss ich mich bei dir bedanken. 

Das ist wirklich sehr mutig von dir gewesen«, 

lobte Niklas Nielsen und streckte dem Mäd-

chen die Hand entgegen. 

Das Mädchen erwiderte den Handschlag und 

lächelte Niklas Nielsen an. Kurze Zeit ver-

sank der Junge in Gedanken und musterte das 

Mädchen von oben bis unten. Sie war etwas 

kleiner als er, vielleicht ein bis zwei Jahre 

jünger. Ihre langen blonden Haare hatte sie 

mit einem Haargummi zu einem einfachen 

Zopf gebunden. Um ihren Hals trug sie eine 

dünne Kette mit einem seltsamen Zeichen. 

Niklas Nielsen konnte ein Segelschiff erken-

nen, das in den Buchstaben „C“ fuhr. Schließ-

lich sah er in ihr Gesicht und staunte über ihre 

strahlend blauen Augen.  
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»Ich glaube sogar, ich habe dich vorhin dort 

hinten stehen sehen«, sagte Niklas Nielsen 

schnell, ehe das Mädchen seine Verlegenheit 

bemerkte, »ja, genau. Als das Ehepaar aus 

dem Wasser gekommen ist, bist du dort drü-

ben gestanden. Ich erinnere mich. Trotzdem 

ist das sehr tapfer von dir gewesen. Danke-

schön.« 

»Bitteschön. Gerne«, antwortete das Mäd-

chen. 

Keiner der beiden bekam mit, dass das Ehe-

paar auf dem Weg zu ihnen war. In der Hand 

hatte der Mann zwei Tafeln Schokolade. Sei-

ne Frau folgte ihm erneut im Windschatten. 

Beide wirkten nun deutlich freundlicher als 

zuvor. 

»Die Geldbörse meiner Frau hat der Dieb 

zum Glück nicht gefunden«, lächelte der 

Mann, »sonst hätten wir euch diese Schoko-

lade gar nicht kaufen können. Noch einmal 

unsere Entschuldigung, mein Junge.« 

»Ist schon in Ordnung«, erwiderte Niklas 

Nielsen freundlich und nahm die Schokolade 

entgegen.  

»Hier, die ist für dich«, sagte der Mann und 

reichte die zweite Tafel Schokolade dem 

Mädchen, »das ist sehr anständig von dir ge-

wesen, dass du dem Jungen geholfen hast.« 
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Das Mädchen bedankte sich artig und griff 

nach der Süßigkeit. 

»Wir haben nur noch die Bitte, dass du uns 

vielleicht bei der Polizei helfen könntest«, 

erklärte der Mann, »da du mit dem anderen 

Jungen gesprochen hast, kannst du ihn viel-

leicht näher beschreiben. Wer weiß, vielleicht 

ist er der Täter gewesen.« 

Der Mann griff nach einem Stift und einem 

kleinen Notizblock, den er sich in die Bade-

hose gesteckt hatte. Ungeschickt zog er bei-

des aus dem Hosenbund und schleuderte es 

gleichzeitig auf den Boden. Sofort bückte sich 

Niklas Nielsen, um den Stift und den Block 

aufzuheben. Auch der Mann und die Frau 

beugten sich nach unten. Der Mann fischte 

den Stift aus dem weichen Sand, während 

Niklas den Notizblock aus dem weichen Un-

tergrund angelte. 

»Möchtest du uns vielleicht deinen Namen 

verraten?«, meinte der Mann, während sich 

alle drei wieder aufrichteten, »dann kann ich 

der Polizei…« 

Den Satz brachte der Mann nicht zu Ende, 

denn als er, seine Frau und Niklas Nielsen 

sich wieder aufrecht gegenüberstanden, be-

merkten sie, dass das Mädchen urplötzlich 

verschwunden war.  
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»Nanu«, wunderte sich der Mann, »wo ist 

sie denn so plötzlich hin?« 

Niklas Nielsen sah sich schnell um, aber er 

konnte das Mädchen nicht entdecken. Zu vie-

le Strandkörbe versperrten die Sicht.  

»Seltsam«, wunderte sich der Junge, »das 

verstehe ich nicht. Aber ich werde sie wieder-

finden und dann ist sie sicher bereit Ihnen zu 

helfen.« 

Der Mann und die Frau bedankten sich und 

trotteten zurück zu ihrem Platz. Niklas Niel-

sen blieb nachdenklich zurück. Ein letztes 

Mal sah er sich nach dem Mädchen um, aber 

es war spurlos verschwunden. Am Strand war 

wieder alles ganz normal. Kinder spielten im 

Wasser oder im Sand, die Erwachsenen grill-

ten sich in der heißen Sonne und die kleinen 

Wellen der Ostsee schwappten leise ans Ufer. 

Schulterzuckend hob Niklas Nielsen seinen 

Ball auf und wollte gerade gehen, als er etwas 

im Sand blitzen sah. Neugierig schob er zu-

erst den Sand zur Seite, um das Fundstück 

besser erkennen zu können. Es war ein golde-

ner Anhänger, der an einer dünnen Kette 

hing. Niklas Nielsen hob sie auf und war sich 

sofort sicher, dass er dieses Schmuckstück 

schon einmal gesehen hatte. Ein kleines Se-

gelschiff, das in den Buchstaben „C“ fuhr – 
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na klar, das war die Kette des Mädchens. Jetzt 

wurde Niklas Nielsen klar, dass ihm nichts 

Anderes übrigblieb, als das Mädchen unbe-

dingt zu finden.  


